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MarinaWeisband, geboren in der
Ukraine,hateinebemerkenswerte
Reise von einer unpolitischen
Schülerin zur einflussreichen
Stimme in der politischen Land-
schaft gemacht.Als ehemaligeGe-
schäftsführerin derPiratenpartei
inDeutschland undnun aktivbei
denGrünen engagiert sie sich lei-
denschaftlich für Digitalisierung
und Bildung. Seit 2014 leitet sie
das innovative Projekt Aula, das
Schülerbeteiligung fördert. In
ihremBuch «Die neue Schule der
Demokratie» erforscht sie, wie
junge Menschen ein Gefühl der
Selbstwirksamkeit entwickeln
können. In unserem Gespräch
gibt sie spannende Einblicke da-
rüber,was Schulen unternehmen
sollten, um Extremismus vorzu-
beugen, und erklärt, warum es
unerlässlich ist, die Stimmen der
Jugend zu hören.

FrauWeisband, viele Schüler
und Schülerinnen empfinden
Schule oft als Institution,
die nur Erwartungen an sie
stellt. DasWann,Wo undWie
ist klar definiert.Wiewirkt
sich das auf Kinder aus?
Wirmüssenuns klarmachen,wie
Sozialisation funktioniert. Wo
lerne ich,dass ichVerantwortung
fürmichundandereübernehmen
kann, dass ich Gestalter meiner
Gesellschaft bin? Diese Selbstbil-
dersolltenwirineinerDemokratie
voraussetzen,unddie Schule soll-
te dafür Räume schaffen. Doch
Kinder und Jugendliche erleben
in der Schule oft, dass sie nichts
ändern können.Alles ist vorgege-
ben – Regeln, Zeitabläufe, Lern-
stoff. Daraus resultiert kein de-
mokratisches Selbstbild, sondern
eines,das sich darauf beschränkt,
Erwartungen zu erfüllen.

Sie sprechen in IhremBuch
dann von erlernter
Hilflosigkeit.Was genau
bedeutet das in Bezug auf
die Schülerschaft, undwie zeigt
sich dieses Phänomen?
Das betrifft sicher nicht alle. Und
ist auchnicht an allen Schulender
Fall, aber es ist eine Tendenz zu
erkennen. Je älter die Schülerin-
nen und Schüler sind, desto häu-
figer hören wir Sätze wie: «War-
umsollte ichmich beteiligen?Die
Lehrer machen doch eh, was sie
wollen.» Sie glauben nicht, dass
ihr Engagement etwas bewirken
kann. Das ist erlernte Hilflosig-
keit:Wennman lange nichts ver-
ändern konnte,nimmtmanneue
Möglichkeiten nicht wahr, weil
man Frustration vermeidenwill.

Undwas passiert,wenn junge
Menschen in diese erlernte
Hilflosigkeit abdriften?
Das kann schwerwiegende Fol-
gen haben. Gewalt wird oft als
Mittel gesehen, um Macht zu er-
langen. Populistische Parteien
verstärken dieses Gefühl der
Ohnmacht, indemsie behaupten:
«Du bist ein Opfer, die da oben
machen, was sie wollen.» In der
Schweiz greift diese Erzählung
jedochweniger,da die direkte de-
mokratischeBeteiligung alswirk-
samer Schutzschild gegen Popu-
lismus und Faschismus dient.

Die Jugendgewalt nimmt
allerdings auch in der Schweiz

zu – und insbesondere bei
schweren Körperverletzungen
werden die Täter immer jünger.
Das ist in ganz Europa zu beob-
achten. Gewalt und Populismus
sind besonders attraktiv fürMen-
schen, die sich ohnmächtig und
abgehängt fühlen. Und dieses
Abgehängtsein betrifft nicht nur
finanzielleAspekte, sondern auch
das Gefühl, in einer sich verän-
derndenWelt nichtmehrzurecht-
zukommen.Viele fühlen sich un-
wichtig und glauben, dass ihre
Stimme nicht zählt. Das ist ge-
fährlich.

Lässt sich die
Selbstwirksamkeit von
Jugendlichen nicht stärken,
indemman ihre Neugier
fördert – das ist ja
eine Eigenschaft, die Kinder
von Natur ausmitbringen?
Das stimmt.Schule trainiertNeu-
gier leider aber oft ab – nichtwe-
gen schlechter Lehrpersonen,
sondern durch ihre Grundstruk-
tur. Historisch diente sie ja der
Ausbildung von Arbeiterinnen
und Soldaten,was zurDreiglied-
rigkeit des Schulsystems führte:
in «Gute», «Mittlere» und
«Schlechte». Diese Funktionen
stehen demLernen undderNeu-
gier im Weg. Denn unter Druck
lernt niemand gut, und Neugier
entwickelt sich nur schwer,wenn
durchNotenbelohnt oderbestraft
wird. Sobald also Leistungsdruck

da ist, geht es nicht mehr darum,
Wissen zu erlangen.

Ich lerne dann also nichtmehr,
um etwaswissen zuwollen,
sondern umErwartungen zu
erfüllen.
Genau. Aber es gibt praktische
Möglichkeiten, dem entgegenzu-
wirken. An Montessorischulen
wird beispielsweise ein System
ohneNoten praktiziert, das über-
greifendes Lernen fördert. Aber
auch an öffentlichen Schulen
kann man Selbstwirksamkeits-
erfahrungen schaffen, indem
man demokratische Strukturen
stärkt. Das ist das Ziel meines
Projekts Aula.

Wie funktioniert Aula?
Schülerinnen und Schüler kön-
nen im Rahmen eines festgeleg-
tenVertrags ständig eigene Ideen
einbringen, diskutieren und da-
rüber abstimmen. Die Ideen, die
positiv abgestimmtwerden, dür-
fen sie umsetzen.Das Ganze läuft
über eine Onlineplattform, die
den Kindern hilft, ihre Ideen
schulweit zu diskutieren – auch
über Klassen hinweg – und die
alles protokolliert und struktu-
riert, damit es für alle transpa-
rent und nachvollziehbar ist,was
an der Schule passiert.

Klingt toll.Aberwie erreichen
Sie Kinder, denen sowieso
schon alles zu viel ist und
die nichtmehrmotiviert sind,
zur Schule zu gehen?
DieAntwort ist: langsam.Tatsäch-
lich haben wir oft mit Schülerin-
nen und Schüler zu tun,die über-
fordert sind, meist wegen Leis-
tungsdruck und Kontrollverlust.
Mit unseremProjekt gebenwir ih-
nen ein kleines Stück Kontrolle

über ihren Schulraum zurück. Es
ist okay,wenn sie das nicht sofort
so wahrnehmen. Aula wird im
Unterricht besprochen; die neu-
en Ideen werden vorgestellt und
debattiert. So nehmen auch die
Schüler, die gerade nicht aktiv
mitmachen – sei es wegen Prü-
fungsstress oderweil sie denken,
ihre Meinung zählt nicht –, an
diesem Prozess teil. Selbstwirk-
samkeit ist kein individuelles,
sondern ein soziales Konstrukt.

Kinder erleben also
Selbstwirksamkeit im Kollektiv.
Ja. Indem ich sehe, dass die Ideen
meiner Mitschülerinnen Erfolg
haben, stärkt das meinen Glau-
ben daran, dass meine eigenen
Ideen auch Erfolg haben könn-
ten.Nach sechsMonaten erleben
wir in der Regel, dass solche
Schülerinnen und Schüler zum
erstenMal an einerAbstimmung
teilnehmen.Das ist zwar nur ein
Klick, aber es ist der erste Schritt.
Wenn sie das einmal gemacht
haben, sind sie eher bereit, es er-
neut zu tun und schliesslich auch
eigene Ideen einzubringen. So

werden sie schrittweise in die
Beteiligung hineingezogen.

Ich höre schon die kritischen
Stimmen: «Das Leben ist doch
keinWunschkonzert. Kinder
müssen lernen,Anforderungen
imArbeitsleben zu erfüllen.»
Was entgegnen Sie?
Ein berechtigter Einwand. Aber
Aula ist keinWunschkonzert.Kin-
der, die eine Idee unterstützen,
sind fürderenUmsetzungverant-
wortlich. Sie erstellen einen Pro-
jektplan – zum Beispiel für eine
Skateboardrampe auf dem Pau-
senplatz – und klären Zuständig-
keiten, Material und Kosten. So
lernen sie Projektmanagement,
Verantwortung und Zusammen-
arbeit – Fähigkeiten, die im Ar-
beitsleben entscheidend sind. Es
reicht nicht, Schülerinnen und
Schüler nur vorzuschreiben,was
zu tun ist. Sie müssen in ihrem
Leben auch lernen, eigene Be-
dürfnisse zu formulieren und
Probleme zu erkennen.

Klingt logisch – und ergibt
auch für zukünftigeArbeitgeber
Sinn.Dennoch scheint
die Bereitschaft, am gängigen
Schulsystem etwas zu ändern,
gering zu sein.Woran liegt das?
Ein grosser Faktor für die Starr-
heit des Schulsystems ist, dass
Lehrkräfte und Eltern dieses
Konstrukt selbst durchlaufen ha-
ben. Viele Erwachsene bestehen
darauf, dass die Schule so bleibt,
wie sie sie erlebt haben.Dadurch
riskierenwir jedoch,dass Jugend-
liche sich nicht ernst genommen
fühlen und sich von Politik und
Gesellschaft entfremden.

Und das könnenwir uns als
Gesellschaft nicht leisten.

Nein. Wir müssen uns bewusst
sein, dass es fatal wäre, Jugend-
liche emotional zu traumati-
sieren. Während der Covid-
Pandemie wurde klar, dass die
Bedürfnisse der Schülerinnen
und Schüler oft ignoriert wur-
den. Kaum mal wurde gefragt:
«Wie geht es euch nach den lan-
gen Lockdowns und derEinsam-
keit in dieser prägenden Lebens-
phase, in der ihr lernt,mit ande-
ren zusammen zu sein?Wie fühlt
ihr euch?» Stattdessen ging es
sofort um Mathe und den ver-
passten Stoff für Prüfungen.
Jugendliche bemerken diesen
Umgang, fühlen sich von Gesell-
schaft und Politik nicht gehört.
Das verstärkt ihr Gefühl der
Ohnmacht und führt dazu, dass
sie sich radikalen Bewegungen
zuwenden.

Jugendliche fühlen sich von
bestehendenAutoritäten nicht
gehört undwenden sich dann
anderenAutoritäten zu?
Ironischerweise ja.Deshalb ist es
entscheidend, den Jugendlichen
zuzuhören und sie ernst zu neh-
men– sie also alsvernunftbegab-
te, rationale Wesen mit Bedürf-
nissen,AnliegenundGefühlen zu
behandeln.

Aber Lehrkräfte sind ohnehin
schon überlastet; bedeutet
das nicht noch zusätzlichen
Aufwand?
Das stimmt. Aber wenn wir kei-
ne Zeit mehr für Respekt fürein-
ander aufbringen, dann müssen
wir unswirklich fragen, ob unser
Schulsystem so noch sinnvoll ist.

In der Schweiz gibt es bereits
vereinzelt Schulen, die Aula
anwenden. Infos: www.aula.de

«Unter Druck lernt niemand gut»
Schulsystem Autorin und Psychologin MarinaWeisband erklärt, wie mangelnde Mitbestimmung das Gefühl
der Ohnmacht bei Jugendlichen verstärkt – und warum das zu einemNährboden für Extremismus werden kann.

Selbstwirksamkeit ist der Schlüssel: Wenn Schülerinnen und Schüler spüren, dass ihre Meinungen zählen, verändert sich die gesamte Schul- und Lernatmosphäre. Foto: Getty Images

«Extremismus
gedeiht in
der Stille –wir
müssen den
Jugendlichen
Raumgeben,
um ihre Anliegen
zu äussern.»

Marina
Weisband
Ukrainisch-deutsche
Politikerin
und Publizistin (37)


